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NOTWEHR
von Jean Ziegler

Es war ein sonniger Nachmittag im Jahr 2000. Cornelius Koch1 
lebte in einer kleinen, karg möblierten Wohnung im französisch-schwei-
zerischen Grenzort La Plaine. Ich wohne im Nachbardorf Russin, ein 
Weinbauerndorf gelegen an der Moräne oberhalb von La Plaine. Wir 
saßen in einem kleinen Café am Ufer der breit dahinfließenden, im 
Sonnenlicht flimmernden Rhone. Der unvergessliche Flüchtlingspfar-
rer litt an seiner Krankheit, aber im Geist war er ungebrochen: flam-
mend, klug, fröhlich. Soeben war er aus Chiasso zurückgekommen: 
Die italienischen Behörden schoben systematisch eritreische Flüchtlin-
ge in ihr von Diktatur und Korruption verwüstetes Heimatland ab. Cor-
nelius versuchte einige von ihnen in die Schweiz zu retten. Wir redeten 
ein paar Stunden: über die zynische Kaltblütigkeit der Hüter der Fes-
tung Europa, ihre kriminellen Abweisungs-Strategien an den Außen-
grenzen sowie über die Hunderte von Kindern, Männer und Frauen, 
die allmonatlich im Mittelmeer ertranken. Plötzlich sagte Cornelius: 
»Für Tausende heute ist Flucht Notwehr.«

Notwehr … Das gilt in fast paradigmatischer Weise für  Emmanuel 
Mbolela – und viele Tausende anderer Menschen aus Zentralafrika und 
anderen Weltgegenden, die mittels Flucht in die Festung Europa ihr 
Leben zu retten versuchen.

1 Michael Rössler und Claude Braun veröffentlichten eine ausgezeichnete 
Biographie von Cornelius Koch: »Ein unbequemes Leben: Cornelius Koch, 
Flüchtlingskaplan« (Zytglogge, 2011).
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Das Buch ist von Dieter Alexander Behr glänzend übersetzt. Em-
manuel Mbolela führt Protokoll, engagiert, zornig, aber immer außer-
ordentlich präzis und lehrreich. Politische Analysen wechseln mit Er-
zählungen, Portraits und sehr lesenswerten Beschreibungen der ver-
schiedenen Methoden der Repression ab, mit denen sich Beamte in 
den Durchgangsländern bereichern, europäische Behörden sich gegen 
jede Hilfeleistung an Verfolgte wehren und – dann in Holland – Be-
hörden und Arbeitgeber, die die Flüchtigen ausnutzen und erniedri-
gen.

Emmanuel Mbolela studierte an der Universität Mbujimayi im 
Kasai und engagierte sich im Widerstand gegen die Diktatur von Mo-
butu. Später schloss er sich der UDPS von Étienne Tshisekedi an, der 
den demokratischen Widerstand gegen das Kabila-Regime bis heute 
anführt. Nur knapp entging Emmanuel den Schergen des kongolesi-
schen Geheimdienstes. Sein Fluchtweg führte ihn über den Stanley-
Pool ins benachbarte Brazzaville, dann nach Kamerun, Nigeria, Benin, 
Burkina Faso, Mali, Algerien und endlich Marokko. Von dort gelangte 
er nach längerer Zeit endlich nach Holland – und erlebte den europä-
ischen Rassismus, die Ausbeutung und die Diskrimination.

Vor wenigen Monaten war ich in Goma, der Großstadt am oberen 
Kivu-See. Die Stadt – so wie der ganze wunderschöne Kivu mit seinen 
dichten Wäldern, lieblichen Seen und unendlichen Savannen – ist seit 
Generationen eine durch Stammeskriege, Überausbeutung der Minen 
durch die internationalen Konzerne, einheimische Plünderung und 
Korruption verwüstete Gegend. In Goma gibt es praktisch kein funk-
tionierendes Spital mehr. Die allermeisten Schulen sind geschlossen. 
Im 2.500 km westlich entfernten Kinshasa regieren Joseph Kabila und 
seine katangesische Clique. Gemäß UNO-Berichten stehen Kabila und 
seine politischen Handlanger im Verdacht, jährlich Millionen Euro an 
gestohlenem oder von den Minengesellschaften überwiesenem Korrup-
tionsgeld auf ihre Schweizer Privatkonten verschoben zu haben.

2011 gewann Kabila durch Wahlbetrug – gemäß Aussage der 
UNO-Wahlbeobachter – die Präsidentschaftswahlen. Étienne Tshise-
kedi und die führenden Mitglieder der mächtigen Oppositionsbewe-
gung UDPS wurden per Polizeiterror zum Schweigen gebracht. Gegen-
wärtig sind Kabila und seine Kumpanen gerade daran, die Verfassungs-
revision durchs Parlament zu jagen, die Amtszeitbeschränkung abzu-
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schaffen und so dem Marionetten-Präsidenten im Jahr 2015 eine »Neu-
wahl« zu ermöglichen.

Emmanuel Mbolelas Buch ist deshalb so beeindruckend, weil es 
nicht nur ein Buch der mutigen, detailgenauen Brandmarkung ist, son-
dern auch ein Buch der unausrottbaren Hoffnung. Ein Buch des Wi-
derstandes, des Aufstandes des Gewissens. In Marokko half der Autor 
eine wirksame Hilfsorganisation für flüchtige Verfolgte zu schaffen. In 
Holland kämpft er heute gegen Diskrimination und Rassenhass. Zu-
sammen mit und zugunsten von vielen anderen Schicksalsgenossen.

Régis Debray schreibt: »Die Europäer haben den Kolonialhelm 
abgelegt … aber darunter ist der Kopf kolonialistisch geblieben.« Ge-
gen diesen Rassismus so vieler Europäer und ihrer staatlichen Behör-
den, der in der Flüchtlings-Abweisungs-Politik heute kriminell und zu-
weilen mörderisch tätig wird, bedeutet Mbolelas Buch eine wichtige 
Waffe. Wir schulden ihm Bewunderung und uneingeschränkte, gedul-
dige, totale Solidarität.

Jean Ziegler 
Vizepräsident des Beratenden Ausschusses des UNO-Menschen-
rechtsbeirates; zuletzt erschien von ihm »Wir lassen sie verhun-
gern. Die Massenvernichtung in der Dritten Welt«
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EINLEITUNG

Mit eigenen Augen habe ich miterleben müssen, wie mein Hei-
matland, die Demokratische Republik Kongo, im Chaos versunken ist. 
Dieses Chaos wurde durch Diktatur und neokoloniale Abhängigkeits-
verhältnisse verursacht. Daraus folgten Menschenrechtsverletzungen, 
soziale Ungerechtigkeit, ein Fehlen an schulischen Ausbildungsmög-
lichkeiten sowie Elend und Hunger. All das wurde noch durch einen 
unnützen Krieg verschlimmert, bei dem Millionen meiner Landsleute 
ihr Leben verloren haben und noch immer verlieren. 

Hätte ich angesichts dieser Situation geschwiegen, ich hätte mich 
schuldig gefühlt. So ist es zu erklären, dass ich während meiner Studi-
enjahre, die ich an der Universität von Mbujimayi in Zentralkongo ab-
solviert habe, aktiv geworden bin. Ich habe mich politisch organisiert 
und mit friedlichen Mitteln für eine Gesellschaft gekämpft, in der Ge-
rechtigkeit, Demokratie und Freiheit die fundamentalen Werte sind. 
Es sollte ein Kampf sein, der mich einige Jahre später dazu zwang, mei-
nen Weg ins Exil anzutreten. 

Ich verließ mein Land also nicht freiwillig. Vielmehr ging ich, oh-
ne zu wissen, wohin. Mein wichtigstes Ziel war, mein Leben zu retten. 
Auf meiner Route wurde dieses Ziel beinahe vereitelt – doch Gott sei 
Dank lebe ich. 

Ich brach von meiner Heimatstadt Mbujimayi auf, erreichte Kin-
shasa, die Hauptstadt der Demokratischen Republik Kongo, danach 
Kongo-Brazzaville, Kamerun, Nigeria, Benin, Burkina Faso, Mali, Al-
gerien und Marokko, um schließlich in Holland anzukommen.
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Mit diesem Buch will ich die Erfahrungen teilen, die ich während 
meiner Reise gemacht habe. Die Erfahrungen von fünf Jahren, von de-
nen ich zwei Jahre unterwegs verbrachte und drei Jahre in Marokko, wo 
mir der weitere Weg versperrt wurde. Anstatt dass ich Asyl bekam, wur-
de mir dort jeglicher Schutz verwehrt. In diesem Land, wo angeblich 
Friede, Recht und Ordnung herrschen, wurde ich aufgrund der Exter-
nalisierung des Grenzregimes der Europäischen Union blockiert. Wie 
so viele andere MigrantInnen war ich gezwungen, ein inaktives Leben 
zu führen. Ich hatte keinerlei Möglichkeiten, die Güter und die Infra-
struktur, von der ich umgeben war, zu nutzen. In dieser Situation nahm 
ich jedoch den Kampf wieder auf und gründete eine Organisation, mit 
der wir unsere Rechte und Freiheiten verteidigten – ARCOM, die Ver-
einigung der kongolesischen Flüchtlinge und AsylbewerberInnen in 
Marokko. Nach fast vier Jahren des Kampfes in dieser Organisation ge-
lang es dem Hochkommissariat der Vereinten Nationen für Flüchtlinge 
(UNHCR), ein Land zu finden, das mir Asyl gewähren würde. Über 
das Leben im europäischen Exil werde ich später in diesem Buch be-
richten. 

Auf dem Weg ins Exil habe ich nicht nur meine eigene Geschich-
te erlebt – ich habe zusätzlich eine Vielzahl von Geschichten gehört. 
Mein Anliegen ist es, nicht nur die Dinge zu schildern, die mir auf dem 
Weg widerfahren sind, sondern ebenso diejenigen Geschichten, die ich 
während der Zeit gehört habe, in der ich ARCOM leitete. Auf diese 
Weise möchte ich ein Zeugnis ablegen über das, was ich bisher wäh-
rend der Zeit des Exils gesehen, erlebt und gehört habe. 

Die verschriftlichten Spuren dieser langen und mühevollen Reise 
sollen den kommenden Generationen gewidmet sein, die – vielleicht 
aus anderen Gründen – gezwungen sein werden, einen ähnlichen Weg 
zu gehen wie ich. Ich habe die Erfahrung gemacht, meine Liebsten zu-
rückzulassen – einige von ihnen werde ich nicht mehr wiedersehen 
können. Dieses Buch soll auch ein Aufschrei sein – im Sinne all der 
Frauen, der Männer und vor allem für die ihrer Stimme beraubten Kin-
der, die ich unterwegs getroffen habe. Viele waren entsetzlichen Gräu-
eltaten ausgesetzt, die durch keine Worte und in keiner Sprache ausge-
drückt werden können. Ich habe miterlebt, wie Menschen vergewaltigt, 
gefoltert und im Stich gelassen wurden. Einige habe ich sterben gese-
hen. Ich habe miterlebt, wie Menschen verzweifelt umherirrten und 
nicht mehr wussten, zu welchem Gott sie noch beten sollten. 
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Ich habe aber auch miterlebt, wie Männer und Frauen mit gutem 
Willen aufgerüttelt werden konnten. Dazu zählen auch die BürgerIn-
nen derjenigen Länder, in denen Ordnung, Gerechtigkeit und vor al-
lem Frieden besteht. Wir brauchen diese Werte überall, damit diejeni-
gen, die gezwungen sind, ihre Länder zu verlassen, nicht dieselbe 
qualvolle Route einschlagen müssen wie ich. Ihnen soll diese Erfahrung 
erspart bleiben. Nie wieder!

Das vorliegende Buch besteht aus sieben Kapiteln. Das erste Ka-
pitel stellt die Demokratische Republik Kongo vor, mein Heimatland. 
Das zweite Kapitel behandelt mein Wirken und Schaffen vor meiner 
Flucht. Ich beschreibe darin auch die Tatsache, dass meine Heimat rie-
sig und voller Reichtümer ist, dass aber gleichzeitig die Menschen in 
extremer Armut leben müssen. Diese Feststellung führt mich zur Be-
schreibung der Umstände meines politischen Kampfes. Im dritten Ka-
pitel versuche ich meine Route von der Demokratischen Republik 
Kongo bis nach Marokko nachzuzeichnen. Dabei beschreibe ich auch 
die Durchquerung Algeriens und der Sahara. Das vierte Kapitel wid-
met sich unserem Leben als ExilantInnen in Marokko, wo ich dreiein-
halb Jahre lang gelebt habe. Die unmenschlichen Lebensbedingungen 
in diesem Land drängten mich dazu, eine Struktur zu schaffen, mittels 
der die ExilantInnen sich organisieren und ihre Rechte und Freiheiten 
einfordern konnten. Im fünften Kapitel beschreibe ich die Gründung 
von ARCOM – im Übrigen die erste Organisation, die in Marokko je-
mals von Flüchtlingen, AsylbewerberInnen und subsaharischen Mig-
rantInnen gegründet wurde. Das sechste Kapitel geht auf die Aktivitä-
ten ein, die wir im Rahmen von ARCOM lancierten, und das siebente 
Kapitel beschäftigt sich schlussendlich mit dem Leben im europäischen 
Exil – zwischen Hoffnung und Realität. 


